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Vorwort











Der Titel "Ver-rückt nach dem Jakobsweg" ist bewusst doppeldeutig

gewählt.














Einerseits hört man ja immer wieder, der Jakobsweg mache süchtig,

so dass man ihn wieder und wieder begehen muss - oder anders

ausgedrückt: Verrückt danach wird.














Andererseits hat mich persönlich - wie man gleich im ersten Beitrag

lesen kann - der ersten Jakobsweg so dermaßen aus meinem Alltag

heraus geholt, dass danach kein "wie vorher" mehr möglich war - weg

von einem Leben im Mainstream, hin zu gelebter Individualität und

freie Potenzialentfaltung. Ich war also nach meinem ersten

Jakobsweg ver-rückt aus meiner vorigen Mitte.










"Ver-rückt nach dem Jakobsweg" erzählt in – teilweise sehr

persönlichen – kurzen Anekdoten und Impulsen vom und über den

Jakobsweg. Diese sollen Sie unterhalten, zum Lächeln bringen, zum

Nachdenken anregen oder Sie – wenn Sie den Weg selbst schon

gegangen sind - in Erinnerung schwelgen lassen. Falls Sie den

Jakobsweg noch nicht gegangen sind, lädt Sie dieses Buch ein, ihn

virtuell ein wenig mitzugehen und einen Eindruck zu gewinnen.






Wer weiß, ob es Sie nicht Appetit bekommen lässt: nach dem

Jakobsweg, nach einem kleinen bisschen Ver-rücktheit im Leben und

danach, sich selbst auch mal leer zu laufen, um gefüllt durch neue

Impulse wieder in den Alltag zu starten.





Ich wünsche Ihnen eine gute Unterhaltung und einen guten Weg - egal

auf welchem Sie gerade unterwegs sind.















Ihre Christina Bolte

















Ver-rückt

nach dem Jakobsweg



Verrückt






Auf meinem ersten Jakobsweg 2007 stieg ich kurz vor Ende meines

Jakobsweg-Pilgerweges irgendwo am sprichwörtlichen Ende der Welt

nichts Böses ahnend in einen Bus und schaute (wegen des

Urlaubsendes) ein bisschen wehmütig vor mich hin. Schon nach kurzer

Zeit entspann sich mit meinem Sitznachbarn (auch einem Deutschen),

der sich mir als „der Verrückte“ vorstellte, eine ganz interessante

und philosophische Diskussion. Über Glück, die Normalität und das

Leben. Diese Diskussion in gipfelte schließlich in dem Satz:

„Lieber verrückt sein und glücklich, als normal und unglücklich“.














Nun ist zwar die Definition von Glück und Unglück absolut subjektiv

und individuell, aber ironischerweise dachte ich damals, dass es

doch das Maß der Dinge sei „normal“ zu sein. Denn normal heißt ja

nun nichts anderes, als der Norm entsprechen…














Verrückt zu sein, entsprach nun damals gar nicht dem was ich

vorhatte zu „sein“. Dennoch traf das Attribut „verrückt“ in Bezug

auf meinen Sitznachbarn nun allerdings den Nagel auf den Kopf, denn

Verrückt, im Sinne von: „anders, nicht der Norm entsprechend, aus

der breiten Menge (=Norm) herausstechend“ war nun definitiv

zutreffend für ihn.














Zumindest hatte ich sonst niemanden auf dem Jakobsweg getroffen,

der bewusst nachts oder eine Etappe rückwärts ging und innerhalb

von 8 Wochen den stolzen Betrag von mehr als 5.000 Euro ausgab

(Anm. d. Verf.: eine Übernachtung in einer Pilgerunterkunft inkl.

einem 3-gängigen Abendessen ist überwiegend für 10-20 Euro zu

haben).














Nun gut, ein Sprichwort sagt bekanntlich: „Ist der Ruf erst

ruiniert, lebt es sich gänzlich ungeniert“, und auf dem Jakobsweg

hat man ja ohnehin die Möglichkeit in der Anonymität

unterzutauchen. 














Andererseits hat ver-rückt sein aber auch Vorteile. Ver-rückt sein,

in dem Sinne von ver=“daneben, aus der Mitte“ und rücken, sich

vorzustellen, dass man aus seiner Rolle schlüpft und sich neben

sich stellt, um wie aus einer Kamera- oder Meta-Perspektive das

eigene Tun und Leben von außen zu beobachten, ist eine Kunst.














Denn wenn man in seinem „normalen Leben“ so in seiner eigenen Rolle

oder in seiner eigenen Szenerie gefangen ist, und man mal wieder

etwas tut, was man eigentlich hasst, tut es verdammt gut, wenn man

so ver-rückt sein kann, um sich „neben sich“ zu stellen und die

ganze Szene, das ganze eigene Leben mal von außen betrachten kann.

Denn von außen betrachtet ist nämlich Vieles urkomisch und zum

Lachen.














Ich denke an der Stelle ganz gerne an den Film „Zwei-Ohr-Küken“ wo

Till Schweiger morgens von seiner Freundin als erstes damit geweckt

wird, wie denn die Küche aussieht, und wieso das Bad nicht geputzt

ist… Eine Szene aus dem täglichen Leben also, die eigentlich

überhaupt nicht zum Lachen ist, wenn es das eigene Leben ist, aber

jeder der im Kino sitzt kann drüber lachen.














Was können wir also von den Verrückten lernen? Also zumindest mal,

das Leben nicht so todernst zu nehmen, denn immerhin ist es das

einzige was wir haben…














Also, haben Sie heute schon gelacht?
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